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Läge jetzt Schnee, wäre der Sprudel
auf diesem Bild ein echter Sprudel in
der Limmat. Dort, wo die Blasen auf-
steigen, gibt die ETH-Wärmepumpe
das Wasser zurück, das sie im Winter
der Limmat entnimmt, um daraus
Heizenergie zu gewinnen. Sie ist ein
alternatives Kraftwerk und befindet
sich unter dem Platz nebenan. 
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DIE WÄRME IST ZUM GREIFEN NAH
Überall ist Wärme drin. Die Wärmepumpe nutzt diesen
Umstand und holt sie aus der Umgebung: Aus Flusswasser
wie hier, aber auch aus See- oder Grundwasser, aus der
Luft oder aus dem Erdreich, je nach Typ. Sie funktioniert
im Prinzip wie ein Kühlschrank. Dieser entnimmt dem
Kühlgut Wärme und entlässt sie in die Luft. Die Wärme-
pumpe geht einen Schritt weiter: Sie behält die gewonnene
Wärme zurück und bringt sie von einem relativ niederen
auf ein hohes Temperaturniveau, sodass damit geheizt
werden kann. Für diesen Prozess braucht es Elektrizität.
Aus einem Teil elektrischer Energie werden dank der 
Wärmepumpe drei Teile Wärmeenergie.
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BBC-Wärmepumpe 1943

SONNE, LIEBE SONNE
Wärmegewinnung aus Flüssen gibt es seit langem. Die
Anfänge der Anlage hier liegen 60 Jahre zurück, und sie
war nicht einmal die erste. Heute überwiegen technisch
einfachere Systeme. Sie sind bedeutend kleiner und zie-
hen in ihrer Mehrzahl die Wärme aus der Luft oder aus
dem Boden. Gegen 8000 Wärmepumpen werden in der
Schweiz pro Jahr frisch installiert, mehrheitlich in neuen
Einfamilienhäusern. Die Technik variiert, aber hier wie
dort wird die Wärme genutzt, welche die Sonne gratis in
der Umwelt deponiert und stets erneuert. Die Kosten 
einer Wärmepumpe sind mit denen eines herkömmlichen
Heizsystems vergleichbar, die Belastung der Luft ist
bedeutend geringer.
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HIER HEIZT DIE KALTE LIMMAT
Ein Gewirr von Rohren, Kesseln, Pumpen und Kontrollin-
strumenten: Die Wärmepumpe der ETH Zürich produziert
umweltfreundliche Wärmeenergie aus dem Wasser der
Limmat und spart damit jährlich 4500 Tonnen Heizöl ein.
Während der Heizsaison durchlaufen 8640 Kubikmeter
Limmatwasser pro Stunde die Anlage und werden dabei
um 0,7 Grad Celsius abgekühlt. Aus dieser minimen Diffe-
renz ergibt sich das Potenzial zur Gewinnung von gros-
sen Mengen heissen Wassers. Dieses wird ins Zürcher
Fernwärmenetz eingespiesen und ergänzt die Heizkraft,
die in erster Linie mit der Verbrennung von Kehricht
erzeugt wird.
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ZÜRICH-SCHWYZ-ST. GALLENSEE 
Auch wenn der Zürichsee Zürichsee heisst – er liegt
auch Nicht-Zürchern am Herzen. Bei seiner Regulierung
1927 redeten der Aargau und die Seeanstösser St. Gallen
und Schwyz mit. Die heutige Regelung trägt sogar die
Unterschrift des Bundesrats. Viele fühlen sich ange-
sprochen, wenn geregelt wird, welcher Wasserstand zu
welcher Jahreszeit wo gerade richtig ist und wie viel
Wasser demzufolge im See zurückzuhalten oder daraus
abzulassen sei. Zu solchen Lösungen tragen nicht nur
Hochwasserspezialisten, sondern auch Naturschützer,
Stromproduzenten, Fischer, Bauern, Landbesitzer und
Touristiker gern ihr Scherflein bei. 
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SCHRECKGESPENST HOCHWASSER
Wenn es regnet, wenn der Schnee schmilzt, wenn die
Zuflüsse anschwellen, steigt das Niveau des Zürichsees.
Normalerweise sind die Schwankungen gering. Das 
Lettenwehr sorgt für einen geordneten Abfluss. 90 Kubik-
meter Wasser pro Sekunde passieren es im Durchschnitt.
Wie viel soll es aber sein, wenn im See und in der Lim-
mat gleichzeitig das Wasser immer höher steigt und
oben wie unten Überschwemmungen drohen? Möglichst
viel? Lieber wenig? – In solchen Situationen fehlt zum
Werweissen die Zeit. Dann zeigt sich, wie wichtig ein
minuziös ausgearbeitetes Regulierreglement ist. 
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Das Lettenwehr hält den Zürichsee in
Form. Hier wird geregelt, wie viel Wasser
die Limmat hinunter fliesst. Kein leichtes
Unterfangen. 

WAR DAS EIN JOB!
Aufregend anzusehen und bei Hochwasser gefährlich:
Das war die Arbeit auf dem so genannten Nadelwehr.
«Bretterwehr» wäre wohl die treffendere Bezeichnung
gewesen: Das Nadelwehr früherer Tage war im Prinzip
eine senkrecht in den Fluss gestellte Holzwand, deren
Nadeln – Bretter? – bei Bedarf einzeln herausgehoben
werden konnten, damit mehr Wasser den Weg flussab-
wärts fand. Hier am Platzspitz hatte es 1951 mit dieser
Herrlichkeit ein Ende. In jenem Jahr wurde das heutige
Dachwehr in Betrieb genommen. 
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MIT KLAPPEN BESTÜCKT
Als hier 1951 das alte Nadelwehr verschwand, wich es
einem Bau, der heute noch in Betrieb steht. Mit seiner
Mechanik kann das neue Wehr bedeutend aufwändiger
auf Veränderungen reagieren. Von Messstationen im 
Zürichhorn und in der Limmat kommen heute die Daten,
die für die Steuerung der Abflussmenge benötigt werden.
Normalerweise funktioniert der Betrieb wie von Geister-
hand. Bei Hochwasser jedoch tritt wieder der Mensch
ans Steuerpult. Dann obliegt die Überwachung dem
ewz-Kraftwerk Letten. Es liegt in der Nähe. Der Kanal
hier gegenüber führt ihm Wasser zu. 
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EINE VISION FÜR ASCHENBRÖDEL
Was tun, wenn die schöne Schwester Limmat heisst? 
Seit es sie gibt, ist die Stadt Zürich der Sihl mit einer 
gewissen Hochmütigkeit begegnet. Keine Annäherungs-
versuche. Keine Liebe. Kein Respekt. Ein lästiger Fluss,
gut geeignet, um Verkehrsprobleme zu lösen: Das war die
Sihl. Heute besteht die Absicht, die Flusslandschaft zwi-
schen Brunaubrücke und Hauptbahnhof zum eigenstän-
digen Erholungsraum aufzuwerten. Das Leitbild für den
Sihlraum, vom Amt Grün Stadt Zürich mit weiteren Stellen
von Stadt und Kanton entwickelt, formuliert Ziele und
Massnahmen für die nächsten 10 Jahre und lässt Hoff-
nungen spriessen. 

Satellit c
Die wilde Sihl

SIHL HAUTNAH
Wenn das Parkdeck Gessnerallee – hier gegenüber der
Sihlpost – bald einmal abgerissen und weiter oben das
Parkdeck Selnau verschwunden sein wird, beginnt die
Wiedergeburt eines vergessenen Flusses. Dann ist der
Platz gewonnen, um den Sihlraum als ein Ganzes zu
begreifen und ihn nachhaltig aufzuwerten. Ein riesiges
Gestaltungspotenzial tut sich auf: Mehr Ökologie, neue
Erholungsflächen, Uferparks, Kiesinseln, Fischtreppen,
eine neue Brücke beim Sihlhölzli, Promenaden, Aussichts-
balkone, die Versöhnung von Sihl und Schanzengraben,
ein Fuss- und Radweg unter dem Bahnhof hindurch. Das
alles wird möglich!
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UND WENN DER SIHLSEE-STAUDAMM BRÄCHE? 
Als man 1937 nach 5 Jahren Bauzeit begann, die Sihl zu
stauen und den Sihlsee aufzufüllen, nahm das Wasser
von einem flachen, grossen Tal Besitz. Heute gehört der
See zum Zürcher Naherholungsgebiet. 11 Quadratkilo-
meter Fläche, 92 Millionen Kubikmeter Nutzinhalt – und
wenn der Damm bräche? Dann wäre die Flutwelle in 
rund 2 Stunden hier. Die Postbrücke stünde 2 bis 3 Meter
hoch unter Wasser und wäre erst nach 4 bis 5 Stunden
wieder passierbar. Bei einem «normalen» Hochwasser
dagegen kann nichts Derartiges geschehen. Das Bett 
der Sihl ist gross genug. Im Fluss steht von hier aus sicht-
bar eine Messlatte, welche die entsprechenden Pegel-
stände anzeigt.  
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GRUSS AUS SCHWYZ
Die Sihl ist ein Gebirgsfluss schwyzerischer Abstammung.
Bis weit ins 19. Jahrhundert hinein überschwemmte 
sie immer wieder Teile von Zürich. Das hörte erst auf, als
Stadtingenieur Bürkli und seine Amtsnachfolger zwischen
Brunaubrücke und Platzspitz ein Bett mit 30 Meter 
Sohlenbreite und einer harten seitlichen Steinpflästerung
ausheben liessen. Darin liegt die Sihl noch heute. Ihr 
Temperament hat nachgelassen. Seit 1937 führt sie auch
weniger Wasser, weil sie zur Stromproduktion im künstlich
gestauten Sihlsee zurückgehalten wird. Nur noch selten
kommt es vor, dass sie wieder anschwillt und ihre braunen
Fluten durch die Stadt wälzt. 
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EISWEHR BRUNAU
Riesige Eisgänge waren in der Sihl immer wieder zu ver-
zeichnen. In den Jahren 1750, 1758 und 1799 waren 
sie besonders schlimm, aber auch in den Zeiten danach
ängstigten sie die Bevölkerung. Eisfrachten von bis 
zu 100 000 Kubikmeter können entstehen, wenn auf
eine längere Kälteperiode eine plötzliche Tauphase
folgt. Der Bau der Sihlhochstrasse erforderte 1969 die
Errichtung eines Eiswehrs in der Allmend Brunau, 
das die Eismassen zurückhält und dosiert weitergibt.
Die Bewährungsprobe steht ihm noch bevor: 1987, 1993
und 1997 waren zwar kleinere Eisgänge zu verzeich-
nen, aber eine Bedrohungslage wie etwa 1947 ist nicht
mehr eingetreten, seit das Wehr steht.  
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IIS-SCHARRETE
Im März 1947 sah es hier nach Katastrophe aus: Mäch-
tige Eismassen hatten sich in der Sihl unten aufgetürmt
und drohten, den Durchlass unter dem Bahnhof zu 
verstopfen – mit vorhersehbar verheerenden Folgen. Ein
Glück, dass Spezialisten die Gefahr bannen konnten. 
Solche Eisgänge hatten einen Namen: Iis-Scharrete. 
Den Kindern machten sie Spass, wenn sie nicht allzu
bedrohlich schienen. Mit einer Bohnenstange zum 
Lenken auf Treibeis die Sihl hinunter fahren «wie Fluss-
piraten auf dem Amazonas» – war das ein Kick! Es 
war schon fast ein Volkssport. Sogar den Weg zur Schule
nahmen einige auf einer Eisscholle in Angriff. 
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